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Anlässlich des 80. Geburtstages von Herrn Prof. Dr. Karlheinz Hengst fand 
am 9. April 2014 im Fürstenzimmer der Bibliotheca Albertina eine gemein-
same Veranstaltung der Universität Leipzig und der Deutschen Gesellschaft 
für Namenforschung statt. Zu diesem Anlass wurde die folgende Laudatio für 
den Jubilar gehalten.
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Karlheinz Hengst wurde 1934 in Marienberg im Erzgebirge geboren. Er war 
Schüler des letzten achtklassigen Zuges am Realgymnasium in Chemnitz und 
legte 1952 das Abitur ab. Das von ihm gewünschte Studium der Anglistik wurde 
ihm verwehrt. Dafür studierte er von 1952 bis 1956 an der Universität Leipzig, 
mit dem Ziel „Lehramt Oberstufe“, die Fächer Russistik, Bohemistik, Bulgaristik, 
Lituanistik, Pädagogik und Psychologie. Seine akademischen Lehrer waren 
die Slavisten Reinhold Olesch, Wolfgang Sperber, Rudolf Růžička und Gerhard 
Dudek sowie Georg Friedrich Meier als Vertreter der Allgemeinen Linguistik. 
Seine Examensarbeit widmete Karlheinz Hengst einer Untersuchung der Funk-
tionen des Instrumentals im Russischen und Litauischen. 
Das Lebenswerk von Hengst lässt sich in zwei große Arbeitsbereiche 
gliedern. Sie liefen z. T. parallel: Das ist einerseits die Lehr- und Forschungs-
tätigkeit als Lehrer, Lektor und Hochschullehrer in der Lehrerausbildung in 
den Jahren zwischen 1956 bis 1993. Das ist andererseits sein Wirken in der 
Onomastik von 1958 bis heute. 
Als Fremdsprachenlehrer war der Jubilar drei Jahre am heutigen Carl-von- 
Bach-Gymnasium in Stollberg/Erzgebirge tätig. In diesen Jahren publizierte 
er eine Serie von Aufsätzen für Zeitschriften zum Fremd sprachen unterricht. 
1959 wurde er für die Lehrerbildung abgeworben. Als Lektor in Chemnitz 
begann er nebenberuflich die Sammelarbeit für seine Dissertation zur deutsch- 
slawischen Namenforschung. 1961 erhielt er eine Assistentenstelle und damit 
die Möglichkeit, nach Leipzig zu gehen und dort seine Dissertation „Die Orts-
namen der Kreise Glauchau, Hohenstein-Ernstthal und Stollberg“ abzuschlie-
ßen und 1963 zu verteidigen. 
Der Leipziger Ordinarius Rudolf Fischer wollte ihn nun als Forschungs-
assistenten für Leipzig gewinnen. Er blieb aber in seiner südwestsächsischen 
Heimat und wurde 1967 mit einer Dozentur für Angewandte Sprachwissen-
schaft und Methodik des Fremdsprachenunterrichts an Hochschulen betraut. 
Dies erfolgte an der späteren Pädagogischen Hochschule Zwickau. Seine Ziel-
strebigkeit, Termintreue und Wahrung straffer wissenschaftlicher Disziplin 
führten dazu, dass er zum Prorektor berufen wurde und so die Entwicklungs-
phase dieser Lehrerbildungsstätte mehrere Jahre mitbestimmen konnte. 
Mit Horst Naumann als verantwortlichem Redakteur schuf er in Zwickau 
die Voraussetzungen für die Gründung einer Wissenschaftlichen Zeitschrift 
dieser Hochschule, die ab 1964 mit jährlich zwei Heften erschien. Während 
Horst Naumann die germanistische Sprachforschung verantwortete, baute 
Karlheinz Hengst eine fremdsprachenorientierte Forschung auf.
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Die Schaffensetappe ab 1973 war für zwanzig Jahre durch drei Arbeits- und 
Forschungsbereiche gekennzeichnet. Zum einen ist es die Fachsprachenfor-
schung zur Gestaltung und Verbesserung der fachbezogenen Fremdsprachen-
ausbildung im Hochschulbereich. Und zum anderen ist es die im Anschluss an 
die Disser tation kontinuierlich fortgeführte Forschung zum deutsch-slawi-
schen Sprach kontakt im Mittelalter sowie in der Neuzeit. Als dritter Untersu-
chungsbereich traten zunehmend Studien zum Fremdsprachenerwerb seit dem 
Mittelalter hinzu, also damals zur Vorbereitung auf die Missionstätigkeit unter 
den Slawen östlich der Saale, später seit der Zeit Georg Agricolas vor allem aus 
ganz praktischen Gründen wie z. B. zur Unterstützung von Handelsbeziehun-
gen nach Böhmen, Polen und Russland. Diese wissenschaftliche Betätigung in 
ihrer Dreiteilung erfasste
 
(a) die modernen Fremdsprachen hinsichtlich ihrer Fachwortschätze 
sowie der unterschiedlichen Strukturen von Fachtextsorten, 
(b) das Wort- und Namengut von Allgemeinsprache und Fachsprache 
unter diachronem Aspekt,
(c) die Erschließung von Quellen zur Geschichte der Fremdsprachenaus-
bildung. 
Auf der Grundlage seiner ganz privaten Forschung zum deutsch-slawischen 
Sprachkontakt habilitierte sich Hengst 1972 mit „Studien zur altsorbischen 
Toponymie“ an der Universität Leipzig. Gutachter waren Ernst Eichler, Wolf-
gang Fleischer und Mieczysław Karaś aus Polen. 1973 erfolgte die Berufung 
zum außerordentlichen Professor für Angewandte Sprachwissenschaft an der 
PH Zwickau.
Anfang der 70er Jahre wurde er Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats 
für Fremdsprachen beim Hochschulministerium und Vorsitzender der mit 
über zwanzig Mitgliedern zahlenmäßig größten „Zentralen Fachkommission 
für fachsprachliche Ausbildung in der Lehrerbildung“. Seit 1972 gestaltete und 
verantwortete er zwanzig Jahre die postgraduale Weiterbildung der Lektoren 
für Fachsprachen in der Lehrerbildung. Dies geschah in dem von ihm in zähen 
Mühen aufgebauten „Zentrum für fachsprachliche Lehre und Forschung“ in 
Zwickau. Hier betreute er ab 1974 Aspiranten und Forschungsstudenten und 
führte sie zur Promotion.
In regelmäßigem Turnus leitete er wissenschaftliche Tagungen. Sie fanden 
an wechselnden Orten zwischen Greifswald und Zwickau statt. Die Vorträge 
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auch des wissenschaftlichen Nachwuchses aus den Untersuchungen zu den 
Fachsprachen wurden stets publiziert. 
Bis zu seinem Weggang von Zwickau 1993 hat Karlheinz Hengst über zwan-
zig Dissertationen erfolgreich betreut und gleichzeitig als auswärtiger Gut-
achter an vierzig Promotionen sowie neun Habilitationen an den Universitäten 
Berlin, Chemnitz, Dresden, Greifswald, Halle, Jena und Leipzig sowie an der PH 
Dresden mitgewirkt. 
Die eigenen breit gefächerten Forschungsarbeiten schlugen sich in Ver-
öffentlichungen zu einem weiten Fächerkanon nieder. Sein Publikationsver-
zeichnis bis 1992 weist 322 Positionen aus. Es waren 
 – Aufsatzpublikationen zur Fremdsprachenausbildung, 
 – Beiträge zu Wortschatz, Grammatik und interlingualer konfronta-
tiver Textforschung, 
 – sowie zur Wissenschaftsgeschichte und Geschichte der Fremdspra-
chenausbildung 
 – und viele Beiträge zum deutsch-slawischen Sprachkontakt und zur 
Namenforschung. 
In Anerkennung all dieser von Hengst initiierten und mit einem kleinen Kreis 
von interessierten Mitstreitern entwickelten wissenschaftlichen Leistungen 
wurde er 1985 zum ordentlichen Professor berufen. 
Im Laufe der Jahrzehnte blieb Karlheinz Hengst seit 1958 im dauerhaf-
ten wissenschaftlichen Kontakt mit den Namenforschern der Universität 
Leipzig, vor allem mit Hans Walther und Ernst Eichler. Er nahm über Jahr-
zehnte regelmäßig an fast allen wissenschaftlichen Veranstaltungen und 
Kolloquien teil. Ich selbst kenne Karlheinz Hengst seit 1984, als in Leipzig 
der 15. Internationale Kongress für Namenforschung stattfand. Mit Hans 
Walther und Wolfgang Fleischer war er einer der drei Vizepräsidenten des 
Kongresses.
Karlheinz Hengst vertiefte sich besonders in Untersuchungen zum deutsch- 
slawischen Sprachkontakt zwischen dem 10. und 13. Jahrhundert im einst 
altsorbischen Sprachraum. Er analysierte und arbeitete anhand des Namen-
wechsels von einer Sprache in eine andere z.B. deutlich Transsumtions- und 
Transpositionsprozess als erste Phasen im Integrationsprozess heraus. Mit 
Studien zu den Phonem-Graphem-Relationen konnte er die Polyfunktionalität 
von Graphemen und den Nutzen ihrer Beachtung für die Ermittlung von aus-
gangssprachlichen Formen vor Augen führen. All das ist in regelmäßigen Ver-
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öffentlichungen in unserer Fachzeitschrift „Namenkundliche Informationen“, 
in der Reihe „Onomastica Slavogermanica“ sowie in ICOS-Kongressbänden 
erschienen. Dem Redaktionsbeirat unserer „Namenkundlichen Informationen“ 
gehörte er seit dessen Gründung 1978 an. Mitherausgeber ist er seit 1994, d. h. 
nunmehr zwanzig Jahre.
Seit 1969 in Wien hat Karlheinz Hengst bis 2005 an nahezu allen großen 
Kongressen der Namenforscher teilgenommen. Das Erscheinen mehrerer 
Bände der Reihe „Deutsch-Slawische Forschungen zur Namenkunde und Sied-
lungsgeschichte“ hat er durch Gutachten unterstützt. Selbst ist er in dieser Reihe 
mit dem Band zu geographischen Namen in Südwestsachsen (2003) vertreten. 
Auch in der Wendezeit hat Karlheinz Hengst die Entwicklung der Namen-
forschung unterstützt. So durch seine Mitwirkung an Tagungen wie z. B. 
„Probleme der älteren Namenschichten“ im November 1989. Als Gründungs-
mitglied der Gesellschaft für Namenkunde e.V. Ende September 1990 in Leipzig 
gehörte er quasi als auswärtiges Mitglied zum Bestand der Leipziger Namen-
forschung. International war er als ein Vertreter der „Leipziger onomastischen 
Schule“ längst anerkannt. 
Im Rahmen der Neugestaltung der Hochschullandschaft in Sachsen 
erfolgte 1993 die deutschlandweite Ausschreibung einer Professur für Ono-
mastik. Am Rande des Trierer ICOS-Kongresses im Frühjahr 1993 bestärkte 
ich ihn, sich doch auf diese Stelle zu bewerben. Er tat es, wurde zum „Vorsingen“ 
eingeladen und erhielt zum 1. September 1993 den Ruf an die Universität Leipzig, 
wo wir fast sechs Jahre bestens zusammengearbeitet haben. 
Als Professor für Onomastik hat sich Hengst von Anfang an voll auf seine 
gänzlich neue und anspruchsvolle Lehrtätigkeit konzentriert. Er hat in den 
Jahren seines Wirkens weit über zwanzig unterschiedliche Themen in Vor-
lesungs- und Seminarreihen angeboten. Sein Bemühen war es, die aus sehr 
unterschiedlichen Fachgebieten kommenden Studierenden im Nebenfach 
Namenkunde für die historische wie auch die synchrone Namenforschung zu 
erwärmen und auch entsprechend zu befähigen. Das war bei den Studenten 
aus überwiegend nichtphilologischen Fächern ein schwieriges Unterfangen. 
Forschungsmäßig setzte er seine Arbeiten zum Sprachkontakt fort. Ent-
sprechende Kapitel im Internationalen Handbuch zur Namenforschung 
(1995/96) stammen aus seiner Feder. Sein Publikationsverzeichnis weist für die 
Jahre von 1993 bis 2013 über zweihundert Positionen aus, zu denen noch über 
achtzig Rezensionen kommen. 
In der Nachfolge von Hans Walther übernahm er 1994 die Mitheraus-
geberschaft der „Namenkundlichen Informationen“ und zeichnete über fast 
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zwei Jahrzehnte für den stets umfangreichen Rezensionsteil mit allen seinen 
Schwierigkeiten verantwortlich. Dafür ist ihm ausdrücklich zu danken. 
Er gehört von Anfang an zu den Herausgebern der Reihe „Onomastica 
Lipsiensia“ mit bisher neun Bänden. Gemeinsam haben wir in den Jahren 
2006 bis 2008 an den beiden Bänden „Familiennamen im Deutschen“ gear-
beitet, lange nach seiner Emeritierung. Insbesondere Band 6.2. „Familien-
namen aus fremden Sprachen“ ist zu einem Nachschlagewerk geworden, wie 
es bisher zu dem Thema noch nie eines gab. 
Er setzte auch die traditionsreiche Zusammenarbeit mit der polnischen 
Namenforschung fort, bezog z.B. polnische Forscherinnen aus Opole in die 
Lehre ein, und er baute die Kooperation mit den Zentren für Onomastik in 
Moskau und Ekaterinburg auf. Daher gehört er auch als einziger Deutscher 
zum Redaktionsbeirat der seit 2004 in Ekaterinburg erscheinenden Zeitschrift 
„Voprosy onomastiki“. 
Die Zeit seines Wirkens an der Universität Leipzig war zugleich bestimmt 
von seinem Streben nach einem breiten und modernen Profil der Namen-
forschung. Leider fand er dabei wenig Gehör und Verständnis. Er hat es bis 
heute nicht verwunden, dass im Rahmen der Sparmaßnahmen die Ausschrei-
bungen ab 2008 letztlich Schritt für Schritt zur Liquidierung dieser einzig-
artigen Professur führten. 
Als Professor am Institut für Slavistik unserer Universität bot Karlheinz 
Hengst auch kontinuierlich Lehrveranstaltungen zu den ältesten slawischen 
Sprachverhältnissen sowie entsprechende Repetitorien an. Er gestaltete am 
Institut wissenschaftliche Tagungen über die Onomastik hinaus, so zum Bei-
spiel 1995 die mehrtägige nationale Tagung zum 125. Jahrestag der Einrich-
tung der Slavistik als Universitätsfach mit der Berufung von August Leskien 
1870. Die Leipziger Tradition der namenkundlichen Kolloquien (neuerdings 
auch als Workshop innerhalb des Wahlbereichs Namenforschung) hat er durch 
mehrere Vorträge fortgesetzt. 
Über zwanzig namhafte Onomasten ehrten ihn 1999 anlässlich seiner 
Emeritierung in einer feierlichen Veranstaltung im Alten Senatssaal der Univer-
sität mit ihm gewidmeten Beiträgen (abgedruckt als Beiheft 20 der „Namen-
kundlichen Informationen“). 
Auch im Ruhestand ist Karlheinz Hengst aktiv geblieben. Das gilt für 
Lehre und Forschung. Nachdem er bereits 1993 ein Semester die slavistische 
Sprachwissenschaft in Marburg vertreten hatte, erhielt er 2003 nochmals einen 
Ruf für ein Semester nach Marburg. Er las dort jeweils neben den engeren 
slavistischen Themen auch zur slavischen Namenforschung.
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Seine Leipziger Schüler Silvio und Andrea Brendler wandten aus Verehrung 
für ihren Lehrer viel Mühe auf und edierten im Eigenverlag eine ganz beson-
dere Festschrift zu seinem 70. Geburtstag: das international mit großem 
Interesse aufgenommene „Lehrbuch für das Studium der Onomastik“ mit 
dem Titel „Namenarten und ihre Erforschung“ (Hamburg 2004). 
Erwähnt werden soll schließlich auch die Öffentlichkeitswirksamkeit 
für die Namenforschung durch die Sendereihe „Namen auf der Spur“ im 
MDR- Fernsehen in den Jahren 2005 bis 2007. 
Im Rückblick auf das Wirken des Sprachforschers Karlheinz Hengst ist abschlie-
ßend etwas Auffälliges bemerkbar. Sein Lebensweg ist wiederholt durch das 
sogenannte „Alleinstellungsmerkmal“ gekennzeichnet:
 – Er war der einzige Professor für Angewandte Sprachwissenschaft an 
einer Pädagogischen Hochschule;
 – er war Leiter des einzigen „Zentrums für fachsprachliche Lehre und 
Forschung“ bzw. des einzigen Instituts für Fremdsprachen an einer 
Pädagogischen Hochschule; 
 – er war schließlich nach der Wende der einzige Professor für Onomas-
tik an einer deutschen Universität. 
Dabei war das „Alleinsein“ ihm nie eigen. Gemeinsam mit seiner Frau Brigitte, 
mit der er seit 1965 verheiratet ist, hat er viele schwierige Situationen gut 
durchgestanden. Zu wünschen ist dem Jubilar kräftige Gesundheit und weiter-
hin Kraft und Freude an der Bearbeitung namenkundlicher Themen, so wie erst 
kürzlich bei der akribischen Auseinandersetzung mit dem Ortsnamen Potsdam 
in den „Beiträgen zur Namenforschung“. In diesem Sinne also: Ad multos 
annos! 
